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GARTENTIPP

Tipps für das perfekte 
Erdbeer-Beet

 ■ TANYA VAN DER LAAN

Im August ist ein guter Zeitpunkt, um ein 
neues Beet mit Erdbeeren anzulegen. 
Jungpfl anzen sind im Handel erhältlich. 
Alternativ können die Ableger von be-
stehenden Erdbeer-Pfl anzen in das neue 
Beet gepfl anzt werden. Die Ableger, so-
genannte Kindel, sollten generell von den 
Erdbeer-Pfl anzen abgeschnitten werden. 
Ansonsten verliert die Pfl anze wertvolle 
Kraft. Für das neue Erdbeer-Beet sollten 
nur die kräftigsten Ableger verwendet 
werden. Tipp: Ergänzen Sie die Ableger im 
neuen Erdbeer-Beet immer mit einigen 
dazugekauften Jungpfl anzen. Sonst wer-
den die Früchte immer kleiner und ent-
wickeln sich wieder hin zur Urform, der 
Walderdbeere.    

In tief gelockerten Boden einpfl anzen
Wählen Sie für das neue Erdbeer-Feld ei-
nen vollsonnigen Standort. Wichtig ist ein 
tief gelockerter Boden. Erdbeeren haben 
es in unseren lehmigen Böden schwer. 
Hier helfen etwas daruntergemischter 
Sand und Kompost. Oder Sie pfl anzen als 
Vorkultur Gründünger-Pfl anzen, die den 
Boden tiefgründig lockern und so für die 
Erdbeeren vorbereiten. Handelsüblicher 
Beerendünger gibt den kleinen Pfl anzen 
die richtige Menge an Nährstoff en, die 
jetzt wichtig sind. Gepfl anzt wird dann 
mit einem Reihenabstand von rund 60 
Zentimetern. Der optimale Abstand zwi-
schen den Erdbeerpfl anzen in einer Reihe 
beträgt rund 25 Zentimeter. Achtung: Das 
Herz der Pfl änzchen sollte nicht unter der 
Erde liegen. Halten Sie das bepfl anzte Beet 
gut feucht, giessen Sie aber das Wasser 
nicht direkt über die Pfl änzchen. Die Erd-
beeren sind anfällig für Pilzkrankheiten.

Ernte und Ruhephase
Die grösste Erdbeer-Ernte dürfen Sie im 
zweiten und dritten Jahr erwarten. Da-
nach werden die Früchte kleiner und die 
Qualität nimmt ab. Es lohnt sich deshalb, 
das Beet nach drei Jahren komplett abzu-
räumen. Setzen Sie danach während vier 
Jahren keine Erdbeeren in dieses Beet. 
Erdbeeren gehören zur Familie der Rosen-
gewächse und sind daher auch nachbau-
empfi ndlich. Als mögliche Zwischenkul-
tur eignen sich Studentenblumen, diese 
regenerieren den Boden und wirken rei-
nigend.
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Der Bedarf an Pflegeeltern wächst
Pflegefamilien Sind Eltern 
sehr krank, mit der Erziehung 
stark überfordert oder gewalt-
tätig, können ihre Kinder in 
Pflegefamilien aufgenommen 
werden. Doch die Nachfrage 
übersteigt die Zahl der freien 
Plätze bei Weitem. Und der 
Bedarf wächst.

 ■ ROMI SCHMID

Immer wieder kommt es in Familien zu 
Situationen, in denen Eltern ihre erzie-
herischen Aufgaben nicht wahrnehmen 
können und ihren Kindern nicht das bie-
ten können, was sie für eine gesunde 
Entwicklung brauchen. Eine Pfl egefami-
lie bedeutet für viele Kinder eine neue 
Chance – für kurze Zeit oder auch bis zur 
Selbstständigkeit.

In akuten Krisen benötigen Kinder 
und Jugendliche schnellstmöglich einen 
Ort, an dem sie Geborgenheit und Sicher-
heit erfahren und Abstand zu den Tur-
bulenzen zuhause gewinnen können. 
«Obwohl mehr in Prävention und ambu-
lante Hilfen investiert wird, steigt die 
Zahl der Kindesschutzfälle und damit 
auch die Unterbringungen in Pfl egefami-
lien an», weiss Karin Gerber, Stellenleite-
rin Fachstelle Pfl egekind Aargau, und er-
gänzt: ««Es braucht mehr Pfl egefamilien, 
um den Bedarf im Kanton zu decken.» 

Pfl egeeltern sind Mangelware
Gute Pfl egeeltern zu fi nden, ist schwierig 
geworden. Woran liegts? Zum einen sei 
der Bedarf gestiegen, sagt Gerber. Zum 
anderen seien immer häufi ger beide El-
ternteile berufstätig. Jemand, der zu Hau-
se bleibt und sich um die Kinder kümmert, 
hat eher die Flexibilität,  ein Pfl egekind 
aufzunehmen. 

Klar ist: Auch wenn es eine schöne und 
sinnvolle Aufgabe ist, die auch entschädigt 
wird: Pfl egeeltern zu werden und ein Kind 
auf seinem Lebensweg zu begleiten, ist 
mit einem grossen Aufwand verbunden. 
Den Mangel an Pfl egefamilien führt Gerber 
unter anderem darauf zurück, dass Inter-
essenten die Anforderungen oft zu hoch 
und die Umstände zu ungünstig erschei-
nen: «Wir haben jährlich rund 60 Anfragen 
von Menschen, die ein Interesse bekun-
den. Viele davon machen dann aber nicht 
weiter. Unser Aufnahmeprozedere ist sehr 
diff erenziert und dauert eine gewisse Zeit. 
Dies schreckt einige ab, aber damit wollen 
wir sicherstellen, dass die Pfl egefamilie 
weiss, welche Aufgaben auf sie zukommen 
werden. Wir möchten möglichst Abbrüche 
verhindern.»

Um Pfl egefamilien zu fi nden, setzt die 
Fachstelle auf Werbung, Öff entlichkeits-
arbeit und Infoabende. Dabei werden nicht 
nur Eltern gesucht, die ein Kind langfristig 
bei sich aufnehmen, sondern auch soge-
nannte Entlastungseltern. Das sind Eltern, 
die ein Kind für eine gewisse Zeit, zum 
Beispiel jeweils übers Wochenende oder 
während der Ferien, aufnehmen. So sollen 
die richtigen Eltern Zeit bekommen, sich 
zu erholen und Kraft zu tanken, um den 
Alltag wieder meistern zu können. 

Darüber hinaus gibt es auch Notfall-
platzierungen, etwa, wenn ein Kind in der 
Herkunftsfamilie unmittelbar gefährdet 
ist und ausserfamiliär untergebracht wer-
den muss. «Meist wünschen sich Pfl ege-
eltern ein Kind für die Langzeitpfl ege. Das 
bedeutet, das Kind bleibt bis zur Volljäh-
rigkeit oder auch darüber hinaus in der 
Familie», so Gerber. Mit guter Information 
könne aber auch das Interesse für die an-
deren Betreuungsformen geweckt werden. 
Gerade beim Entlastungsaufenthalt sei die 
Hürde, ein Kind nur an wenigen Tagen auf-
zunehmen, nicht ganz so hoch. Und: Wenn 
sich eine Familie dafür entscheidet und 
zum Schluss kommt, dass das eine schöne 
und wichtige Aufgabe ist, nimmt sie viel-
leicht auch jemanden langfristig auf.

Rund 5000 Kinder in Pfl egefamilien
In der Schweiz leben schätzungsweise 
5000 Kinder in Pfl egefamilien. Genaue 
Zahlen, wie viele Kinder und Jugendliche 
sich in der Schweiz in Pfl egefamilien auf-
halten, gibt es keine. Somit gibt es auch 
keine konkreten Zahlen für den Kanton 
Aargau. 

Aber: Das Departement Bildung, Kultur 
und Sport (BKS) erhebt jedes Jahr die Zah-
len und Daten der Unterbringung von Kin-
dern und Jugendlichen, welche über eine 
DAF (Dienstleistungsanbieter in der Fami-
lienpfl ege) laufen. Die Zahlen für das Jahr 
2022 werden erst Ende Jahr herausgegeben, 
die Berichterstattung für 2021 zeigt aber, 
dass sich per Ende 2021 238 Kinder und Ju-
gendliche im Aargau in Pfl egefamilien be-
fanden (platziert über das DAF), informiert 
Ursula Heimgartner von der Fachstelle Pfl e-
gekind Aargau. 2022 dürfte die Zahl ten-
denziell höher ausfallen.

Aufgabe von Pfl egefamilien
Können Eltern ihre Erziehungsaufgaben 
selbst mit intensiver ambulanter Unter-
stützung über längere Zeit oder auf Dauer 
nicht zum Wohle des Kindes erfüllen, 
kann das Kind bei einer Vollzeitpfl egefa-
milie ein weiteres Zuhause fi nden. Kinder 
oder Jugendliche, welche nicht bei ihren 
Eltern aufwachsen können, haben in der 
Regel bereits schwierige Erfahrungen ge-
macht, welche sich durch besondere Ver-
haltensweisen zeigen können. Pfl egefa-

milien bieten Fürsorge, Geborgenheit, 
Unterstützung und Förderung und da-
durch auch Möglichkeiten für Verände-
rungen und Persönlichkeitsentwicklung. 

Für die Kinder bleiben die Eltern in 
der Regel weiterhin wichtige Bezugsper-
sonen. «Rund 80 Prozent der Kinder sind 
traumatisiert. Zum Glück sind viele Kin-
der resilient, das heisst, sie verfügen über 
genügend Widerstandskraft, um ihr Leben 
mit der notwendigen Unterstützung meis-
tern zu können», so Gerber. 

Mehrmonatiges Aufnahmeprozedere
Grundsätzlich können sowohl alleinste-
hende Personen, gleichgeschlechtliche 
oder auch unverheiratete Paare Pfl ege-
eltern werden. «Im Grunde kann jede 
Person unter 45 Jahren ein Kind zur Dau-
erpfl ege aufnehmen. Voraussetzung sind 
ein einwandfreier Leumund und gesi-
cherte fi nanzielle Verhältnisse», so Ger-
ber. Bekundet jemand Interesse, prüft die 
Fachstelle in mehreren Gesprächen, ob 
die Person für diese Aufgabe geeignet ist. 
Im nächsten Schritt besucht die Fach-
stelle die Interessenten zuhause und 
führt ein Abklärungsgespräch.

Im Anschluss bieten Seminartage 
einen geeigneten Rahmen, sich mit der 
neuen Rolle als Pfl egeeltern vertraut zu 
machen, und die Möglichkeit, Motivation 
und Fähigkeiten sowie die Belastbarkeit 
des Familiensystems zu überprüfen. Im 
Anschluss daran nehmen die zukünftigen 
Pfl egeeltern weitere Vertiefungsangebo-
te aus den Themengebieten Trauma und 
Traumapädagogik, Biografi earbeit und 
Herkunft wahr. 

Ist die Vorbereitung erfolgreich abge-
schlossen, steht der Tätigkeit als Pfl ege-
eltern nichts mehr im Weg. Gemäss kan-
tonalen Vorgaben sind die Pfl egeeltern 
dann vertraglich bei der Fachstelle Pfl ege-
kind Aargau angestellt und erhalten eine 

Arbeitsvereinbarung, wobei die Aufgaben 
in einem Pfl ichtenheft festgehalten wer-
den. Für die Betreuung sowie Kost und 
Logis des Pfl egekindes gibt es eine monat-
liche Vergütung samt Sozialleistungen 
nach den gesetzlichen Bestimmungen.

Den Familien muss klar sein, dass sie 
ein «Kind auf Zeit» zu sich nehmen. Nur 
ganz selten mündet eine Vollzeitpfl ege in 
eine Adoption. Es kann also sein, dass sich 
die Situation in der Herkunftsfamilie wie-
der stabilisiert und es dann nach sorgfäl-
tiger Prüfung zu einer Rückführung 
kommt. Dabei gehört die Auseinanderset-
zung mit der Herkunftsfamilie für die Pfl e-
gefamilie ohnehin zu den grössten Heraus-
forderungen. «Es ist wichtig, dass die Her-
kunftsfamilie weiter eine Rolle spielt und 
sich die Pfl egeeltern und leiblichen Eltern 
‹riechen› können», erläutert Gerber.

So läuft eine Pfl egeplatzierung ab
Den Beginn einer Pfl egeunterbringung 
markiert in der Regel eine Anfrage, wel-
che die Fachstelle von den Auftraggeben-
den (beispielsweise den Sozialdiensten) 
entgegennimmt. Danach kommt ein 
strukturierter Prozess in Gang: Die Fach-
stelle kontaktiert ein bis zwei Familien, 
die gut zum Kind passen könnten und 
bespricht die Abläufe, danach fi ndet ein 
Erstgespräch mit allen Beteiligten statt. 
Erst in einem nächsten Schritt lernt das 
Kind die möglichen Pfl egeeltern kennen. 
Sind die wichtigsten Fragen geklärt und 
schriftlich festgehalten, kann die Einge-
wöhnungsphase geplant werden. Ein auf-
wändiger Prozess für alle – aber: «Ist ein 
Kind erfolgreich untergebracht, hat sich 
die viele Arbeit gelohnt», so Gerber.

 ■ Pfl egeeltern werden: Ob für Dauer-, Gast- oder 

SOS-Pfl egeplätze. Mehr Informatione und 

Auskunft im Internet: www.pfl egekind-ag.ch 

oder unter 056 500 30 12.

Immer mehr Kinder brauchen einen Platz in einer Pfl egefamilie: Gleichzeitig melden sich immer weniger Eltern, die diese Verantwortung übernehmen möchten.  Foto: zvg 
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